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Dere #czauler .
eine schon teilweise sertige Wirtschaft zu übergeben ,
und außerdem ist dies auch ein Gebiet. auf welchem
die berechtigten Klagen der Handwerker wegen der
Konkurrenz der billigen Arbeit in den Gesangnissennicht zu befurchten sind.

Run wird man fragen , wie in es möglich, aus dem
nassen und zum Teil unergründlichen Moorboden
Acker oder Wiesenland zu schaffen, dessen Ertrag demdes trockenen Bodens gleichkommen soll. Um die
Eigenart der Moorkultur kurz schildern zu können,
müssen wir zunächn ein wenig auf die Eigenschaftendes Moorbodens eingeben .

Je nach Lage und Zeisetzung unterscheidet manzwei verschiedene Arten von Mooren , nämlich Hochmoore und Riederungomoore. Die Hochmoore sindgebunden an niederschlagsreiche Gegenden, wie wir siehauptsachlich in Nordwestdeutschland und in den Gebirgen antreisen. Die ein Hochmoor zusammensetzenden Pflanzen sind in erster Linie Heidekraut, Moosbere, Wollaras und Torfmoose , alles sehr anspruchs
lose Gewächse, die mit sehr armen Bodenarten vorliebnehmen; infolge dessen ist auch der Moorboden sehrarm an allen wichtigen Nahrstoffen , an Stickstoff,Kali, Kalk und Phosphorsaure. Die Oberfläche desMoores ist nach der Mitte zu gewolbt und fällt nach denSeiten ab, wic erwa der flache put eines Pilzes,woher auch die Bezeichnung „Hochmoor“ stammt.Die Niederungsmoore entanden dort, wo inFlußtälern „an Bachläufen und in kesselartigen Mul¬den die in den Gewassern oder an ihren Rändernwachsenden Pflanzen nach ihrem Absterben im Wasserversanken und unter Luftabschluß vermoderten. Andem Aufbau dieser Niederungsmoore sind verschiedeneWasser= und Gumpspflanzen beteiligt, in erster LinieSeagen, Binsen, Schilf. Rohrkolben , Seerosen , Laichkräuter und auch Feuchtigkeit liebende Bäume undStraucher, wie Erlen, Weiden „Birken und andere.Alle diese Pflanzen machen mehr Ansprüche an mine¬ralische Nährstoffe als diejenigen , welche die Hoch.moore zusammensetzen , und diese Nährstoffmengensind nun zum größten Teil in dem Boden der Niederungsmoore aufgespeichert, und zwar ist der Reichtuman aufnehmbarem Stickstoff und auch der Kaltgehaltsehr betrachtlich während Phosphorsäure und Kalinur in geringen Mengen vorhanden sind. Wenn ersich nun darum handelt, ein Hoch. oder Niederungsmoor in eine kultursäbige Fläche zu verwandeln, somuß zunächst das überschussige Wasser fortgeführt unddann müssen dem Boden diejenigen Nährstoffe durchDüngung gegeben werden, die zum Ausbau unsererWiesen und Ackergewächse notwendig sind.Bei den Hochmooren ist die Entwässerung meistensleicht zu bewerkstekligen, weil das Moor auf ebenemoder gewolbtem Boden ausgewachsen ist; jedoch mußdabei allmählich vorgegangen werden ; denn, nachdemzunächst die lis zu einer Tiese von einem halbenMeter eingestn ittenen Parallelgräben gezogen wor¬den sind, beginnt das Moor sich zu setzen, und nacheiner gewissen Zeit müssen die Gräben von neuemvertieft werden , bis das Wasser in ausreichender

Weise abgeslossen ist. Die beste und billigste Art, dieOberfläche des nun trocken gelegten Moores zu ebnenund in Kulturland überzuführen, ist das Abbrennender obersten Schicht. Wenn auch gegen das Moor¬brennen , wie es früher geschah , mit Recht angekämpftdeeden muß, so ist gegen ein einmaliges Brennenzun Zwecke, die weitere Kultur nur einzuleiten,nichtt einzuwenden unter der Voraussetzung, daß esunter behördlicher Aufsicht und in nicht schädigenderWeise geschiebt. Danach wird das Moor beackert, wo¬bei aull:dings durch die stark wasserhaltige Kraft des
Hochmoores das Betreten durch Zugvieb in den erstenJahren noch sehr erschwert ist; in diesem Falle ver¬wendet man breifoblige Holzschuhe für das Vieh,damit es nicht zu tief einsinkt .

(Schluß folgt .)

In den folgenden Jahren zogen wesentlich die Straßen.
bahnen Nutzen aus der neuen Erfindung, zu denen
schließlich die Hoch= und Untergrundbahnen traten . Nach
mannigfachen Mißerfolgen, die Fernbahnen elektrisch zu
betreiben, die darin vegründet waren, daß die wirtschaft
liche Durchführung der Projekte in Frage stand, hat erst die
durch das Zusammenwirken der Deutschen Bank, der All
gemeinen Elektrizitätsgesellschaft und der Firma Siemensu. Halske 1899 gegründete Studiengesellschaft für elek.triiche Schnellbahnen durch zahrelange Versuche und vor¬
bereitende Arbeiten, unterstützt durch das Entgegenkommen
der Verwaltung der Militärbahn, die Grundlage für die
heute erreichte Zuggeschwindigkeit von 200 Kilometern in
der Stunde auf der Strecke Marienfelde—Zossen geschaf¬fen. Da aber die Betriebskosten bei doppelter Geschwin.
digkeit um weit mehr als das Doppelte wachsen , so wirdman sich vorläufig wohl mit einer Geschwindigkeit von 150Kilometer begnügen müssen . Dadurch würde es möglich,von Berlin nach Hamburg in 2, nach Köln in 4 nach Mün¬
chen in 4½ nach Wien in 4¼ Stunden, nach Wladiwostokanstatt in 16 Tagen in 3 dis 4 Tagen zu gelangen. InBezug auf die im Gange befindlichen Versuche , auch die
Dampflokomotiven zu verbessern, ist perr D. der Ansicht,
daß mehr als durchschnittlich 120 Kilometer Geschwindigkeit bei ihnen nicht zu erzielen sein dürfte. In gleichemMaße aber wie der Dampfbetrieb suche auch der elektrischeBetrieb nach Verbesserungen, von denen die Erfindung des
elektrischen Motors Eichberg=Winter, der nur einen Fahrdraht beanspruche und mit dem gegenwärtig Versuchsfahrten von Niederschöneweide nach Spindlersfeld unternommen werden, eine folgenreiche zu sein verspreche . Obund inwieweit Herr D. mut seinen Anschauungen in Bezugauf die Dampflokomotiven Recht behalten wird wird jaschon die nächste Zukunft lehren.

Die abgebrannten Paläste in Sönl
schildert der „Daily Telegraph“ wie folgt: Söul hatviele Paläste. Außer denen der Gesandischaften der
westlichen Mächte und außer ein oder zwei Pagodenbilden sie die Hauptgebäude der Stadt, die sonst nutaus einstöckigen Häusern besteht. Der niedergebranntePalast hieß der neue Palast, obgleich er aufs verselbenStelle stand, auf der vor 400 Jahren ein Palast gebaut wurde. Nach der Ermordung der Kaiserin imJahre 1895 floh der koreanische Hof aus dem altenPalast in die Nachbarschaft der englischen und frauzösischen Gesandtschaft . Die englische Gesandtschaftüberblickte tatsächlich den Palan und daraus erkl.
sich, daß die englische Gesandtschaftswache sich so eifrigan den Löschversuchen beteiligte. Die Paläste ware:alle in dem schwerfälligen Pagodenstil gevaut undwurden von einer gewaltigen Mauer umfaßt , in dieeine große Anzahl von Toren Einlaß gewahrte . Innerhalb der Manern sind hunderte Morgen Lander
vollständig unbebaut. Die Gebände des Palastesstanden vereinzelt. Das Imposantene war die An
dienzhalle, die ebenfalls verbrannte. In ihr wurdenmit orientalischer Prachtentwicklung bei Gelegenheitdes kaiserlichen Geburtstages und am NeujahrstagEmpfänge abgehalten. Das Gebäude bestand wie diemeisten anderen aus einer gewaltigen doppelgieblichenHalle und war vollständig aus Holz gebaut . Die Deckewar reich geschnitzt und rot, blau und grün bemnalt .Enorme runde Pfeiler trugen sie. Der Bau des Palastes erregte während der Zeit der Hungersnot imJahre 1901 große Entrüstung. Die aberglaubischeKoreaner glaubten nämlich , daß dieser Bau den diegengott beleidigt habe. Der Kaiser und der Hor bra#ten infolgedessen Sühneopfer dar und als auch dasden Regengott offenbar nicht versöhnte , wurde einLandestrauer angeordnet und dem Volke befohlen, sichjeder Arbeit zu enthalten. Die Befolgung dieses #esehls fiel den trägen Korcanern nicht schwer, aber derKaiser verstieß gegen seine eigene Anordnung, indemer an dem Bau des Palastes wei erarbesten her. D .ses frevelhafte Verhalten des „Sohnes des Hin meerbitterte die Bevölkerung so sehr „daß icher ein Au

stand erfolgt wäre, wenn nicht der Regengen in letten Augenblick einige Regenschauer geschickt hätte.

machten . . . . „No, no . . .“. Und einen in der
Nahe stehenden Engel auherrschend , rief Petrus:
„Bring mir den „Prawittielstwienis Wiestnik!" (das
russische Amtsblalt.) Das gewünschte Amtsblatt
wurde schleunigst gebracht. Petrus setzte die Brille
auf und blätterte unter den Kriegsnachrichten . . . .
„Was?!“ schrie er nach einer Weile, „da finde ich jaim ganzen nur fünf Gefallene ! Marschhinaus, ihr Hundescelen !“

Ueber Kriegsschmarotzer in der Mandschurei
plandert ein Mitarbeiter des „Temps“, der sich gegen¬wärtig in Niutschwang befindet. Die „Germania“teilt aus der Planderei folgendes mit: „. Mein
verr, nur zehn Dollars für eine sehr wichtige Nach¬
richt; ich komme soeben aus Port Arthur. Mit die¬
sen Worten wird man hier sehr häufig angeredet . Der
Krieg hat diesen sehr interessanten Handel, den Handelmit Gerüchten , zur Blute gebracht. Auf diesem selt¬
samen Markt sieht man die Ware erst, nachdem man
sie bezahlt hat. Sie erschien mir daher immer etwas
verdachtig. Aber andere kaufen die Informationenür schönes Geld und kabeln sie sofort nachLondon, von wo sie dann über ganz Europasich ergießt . In den großen Hauptstädten und in den
eruliegenden Häfenplätzen , in allen fünf Weltteilenin den Klubs, in den Bars, auf den Tischen der Gou

verneure , der Diplomaten, in allen Redaktionssälen
erscheinen kleine, durchsichtige Blättchen mit den Nach¬richten, die wir vor unseren Augen entstehen sehen .S, die berühmten Depeschenagenturen! Von sern be¬
trachtet, sieht es nach etwas aus, und in der Nähe istes gar nichts. Es ist nichts passiert, oder keiner hatetwas erfahren. Schadet nichts, gekabelt muß werden.Das Publikum will Neues hören. Und man kabelt.Der Herr Berichterstatter mieter einen Schlitten , fährtüder den Fluß, und am nächster Morgen liest man:It is repertet that. . . , es verlautet, das . . . Unideshalb kinden erfinderische , ausgehunger# Menhenkinder, Nachrichtenschacherer, Lügenkolporteurier und da einige Tolars Verdienst.“

Heitelee aus dem Gerichtssaal.
Das Wiener Ertraslatt veröffentlicht aus demNachlaß seines unlänist vernervenen Gerichtssaal¬Berichterstatters Eduard Seidel folgende Schnurren:Eines Tages, in einer langweiligen und ermüdenden Verhandlung, war es einem grei en Gerichtsbei

sitzer widerfahren, daß er in einen leise Schlumme:verfiel. Es war gerade ein Entlastungszeuge da, aufdeisen Aussage der Verteidiger großen Wert legte,und neun der Richter ihn nicht hörte , so konnte erdiese Aussage auch nicht würdigen. „Herr Zeuge,"sagte der Verreidiger, „reden Sie nicht so laut, Siewecken ja den Herrn Voranten auf.“
Ein Pariser Verteidiger sagte, seine Klientin Fräu¬ein X., welche sehr mager ist, sei für ihn eines vonenen Brettern, welche die ###elt bedeuten.*„Nieeer Angeklagte, “ sagte der Verieidiger, „istvon si nen. Vater enterbt###rden, weil er bei destenIodr der einzige in der ##amilie war. der noch nichti zei ast worden ist. Heute hat eir die Manen seinesVater versöhnt .“
Vorsitzender: „Ngetlagter, der Gerch ###t für Sie einen Verteidiger bestellt“ngeklagter: „Lassen ## ihn wieder weg¬tell'n!“

*Verterolge . „ Ex ist allersinge wahr,af mein Klient den perrn Pögler „Ochs“ #iruliertat doch g' aube ich, daß dies in Anbetracht der jetzigenobe Rindfleischpreise keine so große B##leitigungist!“ —
*

der
Ueber die elektrischen Schnellbahnen

Entrr ckelung und Zu inft, hat sich Herr Regierungsmeister a. D. Denninghoff. Direktor der Studienlschaft für elektrische Schnellbahnen kürzlich sehr ein
aume

Gesellschaft für elektrische Schnellbahnen kürzlich sehr eingehend geäußert. Herr D. der manchem unserer Leserbekann sein dürfte, war früh = in Bochum und Chef derBochum Gelsenkrchener Pt#aenbahn. Anknüpfend anden ersten Versuch einer enschen Lokomotive der FirmeSiemens u. Halske, die auf der Berliner Gewerbeaus,
stellung im Jahre 1897 Aufseben erregte, sind die For:¬schritte, die im elektrisch= Beiner seitdem gemact wurden.von ganz bedeutender Art. Wenr auch nich: auf demeuropatsche Kominente, so sin) doe audewng mit derDampfmaschine schon Geschwindigkeitn von 150 Kilometererreicht worden, als der Erlettromotor mit der Dampf.maschine in Wettbewerb trat und Werner von Siemensdis eingangs erwähnte erste elektrische Lokomotive erdaute.

Line ironisierende Kriegsanekdote
Bekanntlich geben neder Rissen noch Jananer iVerluste genau an, jeder der beiden Geaner sucht sieim Gegenteil zu verheimlichen . Dieses Verfahrenwird sehr nett in folgender Kriegsanekdote ironisiert,die nach polnischen Blattern in Warschau kursiert

Nach dem letzten Bombardement auf Port Artbe#rwurde St. Petrus durch heftiges Klopfen an derHimmelspforte aus dem Schlaf geweckt. Er blickdurch das Guckloch hinaus und sah eine große Mengeblutender, vernummelter Russen vor dem bimmelstor„Was wollt ihr?" rief Petrus, „Wir sind für denZaren gefallen . . . „Nuu, und?" „Man versprachuns, daß wir in den Himmel kommen .“ „Das we:den wir erst sehen. Aber was seid ihr denn so viele?„Weil . . . . , ach. weil die Japaner so viele nieder¬

A.: „Wie konnten Sie nur dem Maner Ihre Toch.ter zur Frau geben: der Mensch hat ja zwei JahreGefängnis gesessen“
B.: „Was Sie sagen! Dieser . . . , mir hat er ge“sagt, nur ein und ein halb Jahr.“

Humoristisches .
Im Opernhause. In der Zwischenpause bemerkteine Dame zu ihrer Logen=Nachbarin: „Ich versteheicht, warum Frau v. M. lieber ins Schauspielhausils in die Oper geht; mich geniert die Musik nicht .“Eheliche Sprachlogik . Sie: „Ach, früher — dast Du mich vor Liebe ausgefressen!" — Er: „Drumib ich Dich auch satt gekriegt.“

Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.Verigg und Petatierdtrus der Mertischen Vereinddriatent .
* *
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Der Schatz von Thorburns .
Von Jrederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann,

Nachdruck verboten .Jeuer Hen war im T. äftigt, von wo er
denn er Iulauli Binhmterkronkt, die gange kleine
Szene hatte mir ausehen Lönn .n. Her wichen speregen
zeiten auch noch in Hörweite zu sein, in taum erfor¬
verlich . Als Georg in den Sune##ieg, um nach Hause
zu reiten, kam Herr Esting eben von seiner Höhe
zerunter und ind ihn ein, am folgenden Tage mit
hnen zu dinieren. Er sagte zu.

Ehe sie sich am nächsten Tage nach dem Urkunden¬
zimmer zurückeogen, war der Konnatt vereits durch
zewechielte Blicte geschlossen . Georg begann sofort:

„Zuvördern mndne ich mich überzeugen , ob Sie
sich darüber völlig tlar sind, welche Gefahr wir laufen— können wir hier sicher sprechen

„Die Fenster sind doppelt vom dicksten Glase, die
innere Tür mit Stahlplatten gepanzert und die au
ßere verschlossen; sprechen S# wener.“

„Wissen Sie, daß Sie sich einer mehrjährigen Zuchthaussirme aussetzer
„Nein Richter nu#de ment als eine blos nominelle

Stiaee verhängen .“
„Nede : Sie vielleicht nicht, aber Ihr Gehilfe —

man wurde ihn Ihren Mitschuldiggen nennen — käme
nicht so leichten Kauses rano.: Ich bin jedoch bereit,
unter gemissen Bedingungen die#e Gefahr zu laufen.
Erstens Thorburns aan leer sein, wenn wir den
Versuch machen.“

„Naturlich! Darauf habe ich gerechnet. Wir wol
len sojor, zum folgenden Punei übergehen . Sie sind
durchaus berechtigt Grorg, mit den schlimmsten Mög
lichteiten zu rechnen, aber ich mochte zuvörderst fol¬
gendes sagen. Durch ein neues Teuament, dessen
Ausfertiguing mir voraussicht ich morgen von meinem
Anmalt zu Anterschrift zus ht, hinterlasse ich die
Häl#le meines ganzen Besit 3 an Hilda, die andere
Hälfte an Sie

nlicht, venn eine Juchthe###sstrafe über mich de
hängt wird!"

„Das würde daran nichts ändern. Die andere
Hälfte ist, wie ich sagte, bedingungslos ihrem Gatter
also Ihnen vermacht. Außerdem werde ich, um Ih
Besorgnisse zu vermindern und mein unbedingte
Vertrauen zu Ihnen in greifbarer Weise zu betätige:
eine Schenkungsurkunde ausfertigen, die ich Ihnen
an dem Abend unseres Unternehmens aushandige.
Bestimmen Sie selbst die Höhe des Betrages.“

„Für Geld leihe ich Ihnen meine Hilfe nicht, HerEsking! Wirklich, Sie scheinen gar nicht an das Ge
fühl der Schande zu deuken, das ich wenigstens dabei

em####nden werde! — Aber lassen wir das ruhen .Schaffen Sie mir das Jawort Ihrer Tochter an jenemAlbend — etwas anderes nehme ich nicht an!“
„Die Zeit ist nur noch kurz und ich vermute , Sie

haben meine Einmischung schwieriger gemacht, als sievorher gewesen sein wurde. Aber Sie dürfen mir
vertrauen, Georg, wie ich Ihnen vertraue! Sonst
noch etwas?“

„Ja, ich muß Ihr Gelöbnis haben, daß Sie diesen
Schatz, falls wir ihn finden, zwölf Monate lang uner¬öffnet lassen!"

„Darauf kann ich mich nicht einlassen. Sie habenIhren Lohn, der Schatz ist mein. Ihn zwölf Monateuneröffnet lassen! Wahrenz dieser Zeit könnte ich jasterben, und dann würde ich in meinem Grabe keine
Ruhe finden, Georg ; mein Geist würde Ihnen erscheinen und Sie verfolgen !“ Während er sprach, legte
sich seine Erregung in etwas; die letzten Worte warenbeinahe scherzend.

„Meine Bedingung ist unerläßlich. Wenn wir aufdie Anklagebank kommen, soll nicht gesagt werden kon
nen, daß wir uns wie Einbrecher in einen Raub teil¬ten. Die Kiste, oder was es sein mag, soll unveruhrtund uneröffnet vorgefunden werden.“

„Aber weshalb zwöls Monate? Dieser Zeitraum
ist viel länger als nötig — oder viel kürzer"

„Weil ich innerhalb dieser Zeit verbeiratet zu seinhoffe. Nein, Herr Esling! Ueber diesen Punkt müsse:Siemir Ihr Ehrenwort geben, oder keine Versuchung
soll mich dazu bringen , Ihnen zu Willen zu sein.“

„Nun wohl, es ist unvernunftig „aber ich gebe meinPort — feierlich.“
„Und ich nehme es feierlich an . Unter der Be

dingung , und wenn Miß Esking vor oder nach demvo: Ihnen bestimmten Abeid sich bereit erklart, dieReinc zu werden, will ich Sie bei diesem Verbrechen
unterstützen .“

„So sei es! Jetzt muß ich Ihnen mitteilen. Georgdaß ich mit Simmons in Verbinduna geneten bin
un wich jetzt aan: freundlich mit ihm ehe. Er haf
wiederum non Eldred Thorburn gebör“, der ihm end
„ültig den siebenten Tag des nachsten Wonat # als den
Tag seiner Autunft in Southampien ungeleut har —
vorausgesetzt naturlich, daß der Unlirh:
„Gael" pünktlich eintrifft. Jedenfalls rein Simmens
von hier am sechsten ab, und ich gedenke, uinsere Ar
beit in der Nacht vom sechsten auf den siebenten vor¬
zunehmen. Wir haben auch nicht den Schatten einer
Gefahr zu fürchten. Wir werden völlig außer Sicht

von der Chaussee her sein und wenn durch irgendeinen wunderbaren Zufall ein Arveiter um dieseStunde noch unterwegs sein sollte, wird er uns für
Gespenster halten . Der Schatz, davon bin ich über¬
zeugt, wird nicht schwer sein. Eduard Thorturn war
reich für einen Mann seiner Klagr, aret der Besitz¬
stand , selbst eines Herzogs jener Zeit, war keineswegs
großartig — ich meine, an Wertsachen, die er vergra¬
ben würde. Alle Einzelheiten übertossen Sie mir.Aus dem Rückwege benutzen wir dan die Tür in
meinem Gartenzaun, treten in das Haus durch dieVeranda vor diesem Zimmer und deponieren das
Ding in einer meiner Manustripttruhen vort. Nicht
ein einzigs Dienstbotenzimmer ist nach dem Garten
hinaus gelegen. Es ist menschenunmöglich , das be¬mand Zeuge unseres Tuns werden könnte.“

„Das sehe ich, Herr Esking . Man sollte beinahe
glauben , Sie hätten das aus ausbrücklich in Ab¬
zweckung auf dieses Untern hmen gebaut.“

Nach dem Zauderen einer A#nblicks rief HerrEsting in verhaltener, aber tiefer Erregung: „Aller¬dings! Zu diesem Zuecke habe ich es gebaut ! Und
aus dem Umstande önnen Sie vollste Beruhigung fürdas Gelingen unseres Unterneumens schöpfen. Schonvor vielen Jahren entder, u, wo der Schatz lag,
durch eine Notiz auf der Ruckseite eines alten Doku¬
mentes, welches K##nitän Thorvurn mir verkaufte ,Ansangs wollte ich mit ihn einen Vertrag über dieseAngelegenheit schließen; aber ern zeigte er sich allenIndentungen unzug inglich, und dann gab er mir sehr
deutlich zu verstehen, daß### mir nicht den gerinastenAnteil an dem Furde und nicht einmal die Ehre alsEntdecker zugestehen würde. Zu jener Zeit war er
noch nicht rettungslos ruiniert, oder wollte er es we¬manens noch nicht zlauben . Ich kannte seine Lage
vesser, abe: doch noch. nicht dem vollen Umfange nach.Es schien mir wahrscheinlich, er wurde Thorburns
verkaufen mussen. und dann . : der Gedanke,
ich wolln die Anbauten, wel, ich ju. mein eigenes
Haus notwendig fand, soe ie mir eine

ratemicht Sellung gewä. m tst sehrnußlich zur Ausb vahrung meiner Samm,engen,
aber außerdem gen ehrt e. ir . ungehinderte
Aussicht auf den Tell von Thorburrc . em ich In¬1c esse nehme. Die Tür im Gar#### ##e u wurde von
meinem armen Freune, als eine seiner Beqnemlich¬keit bestimmte Höflichkeit gemürdigt; aber in der Tat
ermöglicht mir dieselle , jenen Teil von Thorburns
ungesehen zu erreichen . Die Leute lachen über meine
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Der Erzal 1901.
sinulost Architektur , wenn sie bemerken, daß Niemand
dieses Zimmer etreten kann, ohne entweder durch dief#he üder den orten gehen zu müssen. Aber Sie
sehen jetzt, Grorg, daß der Architekt kein solcher Narr
in almglichen Dingen ist, wir die alltäglichen Leute
glauben.“

„Was für eine Enthullung! Sie hätten Diplomat
ode Soldat werden sollen.“

Ich bin auch so zufrieden. Dann kan der Zu¬
sa menbruch : die Schulden der armen Tyorvurn wa¬
ren klein, aber seine Glaubiger waren auch nur kleine
Leute. Ich taufte alles, was er noch besaß, soweit es
für mich brauchbar war und lieh ihm viertausend
Psund unter den Ihnen bekannten Bedingungen. In!
der Gewißheit , daß Thorburns mitsamt dem Schutzemir anbeimfallen mußte, fühlte ich mich ganz beru¬
higt. Sie kennen auch die Geschichte meiner Enttäu¬
schung . Glanden Sie mir, Georg, wohl überdachteBorkebrungen sind selten verloren . Diese vor langen
Zeiten getroffenen Vorbereitungen sind uns in diesem
Angenblick von unschätzbarem Wert.“

Genest war in Staunen verloren. Bis vor Kur¬
sen hatte er diesen vor nichts zurückschrectenden, ruck¬
sichtslosen, atten Mann für einen harmlosen , liebens¬irdigen ziemlich tbrichten Stubengelehrten gehalten.Sie sehen, weshalb ich all dieses Ihnen jetzt mitteile! Ich wünsche, Ihnen die begrundete Ueber¬egung zu schaffen, daß jeder Schritt in unserem Un.

ehmen sorgfältigst erwogen , jede Gefahr voraus¬
se hen —“

„Entdeckung eingeschlossen?“
Auch sie habe ich in Erwägung gezogen, aber daSinmons seine Hunde verloren hat, und er selbst daseld räumt, ist dieselbe nur noch eine so entfernteMoglichkett, daß sie mir jetzt nicht mehr in Betrachtkommt . Nun, Georg, hören Sie meinen Plan. EineEi ladung von Sir Philipp Bohun wäre mir jetztselr erwunscht, wenn Sie ihn duu bringen könnten,da; er uns zum Diner einladet.
Ich denke, das wird sich machen lassen “, sagteG org verstimmt. Je mehr er den Plan so kaltenB ies erörtern börte, desto tiesere Scham empfand erüler seine eigene Teilnahme an demselben. War esm lich daß dieser schlaue, gewissenlose, alte Mann13 Vater sein konnte?
Wir werden spat nach Hause kommen, und nachde: Sie uns in unserem Wagen das Geleit gegebenleren Sie in meinem kleinen Jagdwagen nach denWirrenhofe zurück . Sie verbergen denselben hinter

de Bäumen beim Tor von Tarhurn“ an einer Stelle ,di ich Ihnen zeigen werde, und warten dort auf michIn einer halber Stunde werde ich dann bei Ihnensein. Die Werkzeuge werden Sie dort finden. woS= ihrer bedurfen . Binnen längstens zwei Stundenwrden oir mieder in diesem Zin mer stehen, die Arbeit geina, der Schatz der verwahrt in jener Trub¬
sein. Dann sahren Sie schnell nach Haufe ob Ste ir¬
gend wr## Vortebrungen trefsen wollen, um den lan
gen Zei#raum, der zwischen Ihrer Abfahrt hier undde An inn aus dem Partendo#se verflonen ist. ausreichend zu begründen das überlafse ich Ihren Erwigung. Es wird sich leicht zun lassen, nenn Sie esfür diensich halten: beschadigen Sie den Wagen undfi dren Sie dann das Pferd am Zaum.“

„Ich denke, das wird nicht nötig sein,“ antwortete
Georg mit immer wachsendem Widerwillen.

„Ser wohl! Und am nächsten Tage, wenn Sie
mich beesichen, wollen wir von der Hochzett reden.“

Dei junge Mann erhob sich hastig; es war ein
so plöt licher Wechsel des Gegenstandes , daß es ihn
peinlich berührte .

„Wenn Miß Esking sich noch nicht zurückgezogen
hat, möchte ich ihr gute Nacht wünschen, und dann
aufbrechen, “ sagte er.

„Sie werden sie zweiselsohne oben finden . Sie
billigen meine Vorkehrungen?“

Ol je! wnne Nacht, Herr Esking.“
„Ich werde gleich Morgen früh an Sir Philipp

Bohun schreiben und den Brief durch einen Boten
senden wenn Sie morgen Mylady besuchen und sie
veranlassen wollten , uns für den sechsten einzuladen ,
so wir alles vorzüglich gehen. Gute Nacht, Georg!
Sagen Sie Hilda, daß ich beschäftigt bin und nicht
eher gestört zu werden wünsche, als bis sie zu Bett
acbt. Mein holländtscher Freund wünscht sein Boka
bularium zuruck, und ich bin noch nicht damit zu
Ende. Das Manuskript erweist sich wirklich als ein
neuer Koder vom Erzbischof Alfrics — ab, ich der
gaß! Es war ja Hubert Fanshawe, mit dem ich daruber gesprochen hatte. Gute Nachi. Georg!“ Herr
Esking nahm wieder Platz, um die Manuskripte zu
kollationieren — mit einem Ausdrucke wohlwollende :
Gelassenheit in seinen Zügen, die nicht im geringsten
erkünstelt war.

Georg bemerkte das wohl. „Was für ein schreck
licher akter Mann!“ sagte er zu sich selbst.

Hilda saß am offenen Fenster des Wohnzimmers.
müßig aus den mondbellen Garten hinausblickend .
Sie sah überraschi auf: „Ist irgend etwas geschehen:

„Durchaus nicht Ich kan nur, um Gute Nacht zu
sagen und Ihnen berläufig mitzutetlen, daß Herr Es.
kina beschäftigt ist. Er wünscht nicht eher gestört z
werden, als bis es Zeit zum Zubettgehen ist.“

„Ich bin an solche Aufmerksamketten nicht gewöhn:,Herr Genen , deshalb dachte ich, es könnte sich irgendetwas Unangenehmes eren haben. Meines Va
ters Gäste pflegen nach dem Diner sich nicht mehr un
das Gynac eum zu kumm u.“

„Gonacceum ? Was für eine Gelehrte Sie sind!“
„Gelehrt in der Art, wie es ein Papagei sein

mnag!“
„Aber mein Cindringen stört Sie doch nich: Ich

lam durchaus von Selbstsucht getrieben . Doch genat
ten Sie mir eine Frage, Miß Esking — sind Siee
rirklich zufrieden , stets so vom Diner bis zur Te

stunde ohne ein Wort der Unterhaltung allein
ipen?“

Durchaus zufrieder Herr Genes:!“
„Turtte ich er ##ggen, eine Guchterne Verwunde

ung dar der kund zr geben ?"
Das durfen Sie denn es raßzt ufalligerweise z1

den Bedanken, denen ih soeben ne hing.“
„Dann lassen Ste sich welleicht dazu bewegen mzn offenbaren, was das für (Gedanken waren ? Ma¬

neint gewahnlich das eine junge Dame die bein
Nondschein am Zenster sirt, nur über Liebe nachden

ken kann.“

„Der Gedauke lum mir nicht. Ich dachte daran,
wie unaussprechlich wertlos und kleinlich unser gan¬
zes Leben ist, wie unbedeutend wir sind, wie sammer¬
voll töricht es ist, daß wir danach verlangen und uns
darum mühen, uns irgendwie geltend zu machen.“

„Ich fühle, was Sie meinen. Die bliuden Kräfte
der Natur sind schrecklich zu betrachten . Derselbe Ge¬
banke hat sich auch mir schon aufgedrängt —“ Georg
wirtzte nicht recht weiter und hielt plotzlich inne.

„Wirktich? Aber der Gedanke lähmte sie nicht?
Sie studierten Ihre Inrisprudenz um nichts weniger
ei#rig, in der Hoffnung auf große Prozesse und einen
seidenen Talar und die Anerkennung Ihrer Ge¬
nossen ?“

„Ich versichere Ihnen, mein Ehrgeiz strebt höher.
L as Sie erwähnten, ist mir alles nur Mittel zum
Lweck. Ich hoffe, dereinst einen Platz in der Regie¬ng neines Vaterlandes zu gewinnen.“

„In der Tat! Und was kummern sich die bunden
Mächte der Natur um die Regierung Ihres Vater¬
lundes? Ich denke, Herr Genest. Sie haben jenen
Gedanken nicht ausreichend verfolgt. Wenn ein per¬
zog oder ein Lord=Oberrichter und ein Erzbischof mit
einem Bauernburschen auf dem Rasenplatz dort un¬
in sanden, würden die Mondstrahlen auf diesen we¬
iger glänzend scheinen, als aus jene? Es ist wahr

scheinlich , daß der Bauernvursche die stattlichste Er¬
scheinung von ihnen allen sein würde.“

„Einen so dornigen Gesprachsgegenstand lasse ich
denn doch lieber fallen. Gute Nacht! Sie haben mir
für lange Zeit ausreichenden Stoff zum Nachdenken
grgeben.

Georg war nahe daran , diese Anschauungen für ge
fährlich zu halten. Je mehr er an sie dachte, desto
deutlicher sah er, daß dies zur Verneinung aller kon¬
ventionellen Lebensregeln führte. Aber ein verlieb .
ter junger Mann ordnet alles den Aussichten seiner
Bewerbung unter, und in dieser Hinsicht war Hildas

ilde Philosophie für ihn ermutigend. Er sah jetzt,daß es Herrn Csling vermutlich gelingenede seine
Tochter zu überreden. Von einem Mädchen, welches
die Empfindung hegt, es verlohnte sich nicht der Mühe,
wer irgend etwas eine Wahl zu treffen, konnte man
emüntigerweise erwarten, daß sie sich, selbst wenn

sich um ihre Verheiratung handette , der Leitung##res Vaters fügen würde, — vorausgesetzt, daß sie
sen den von ihm vor eschlagenen Gatten keine
eke Abreigung mpfände. Und hier über empfand##org keinerlei Besorgnisse Hildu hatte ihn rechtfern. Aber diese angenehmen Gedanken konnten ihnu lange von de. Betrachtung des für seine Brautforderen Preises abziehen. valeich Herrn Eslingsseinandenetzung und Ausful rungsplan das Unter .

himen aller Gefahr zu entkleiden schien , hatte Georg
ein Empfinden welches machtiger war, als sein

Gewissen — das Bewußtsein sein: Ehre als Edel¬mann Aber obgleich er beim Anoblick in die Zu¬kunft eine guglende Angst und demntigende Schamemfand, kam ihm dich nicht ein etnziges Mal der Ge
danke lieber von seiner Abnamum zurtckzurreten.

vortietzung wigt

Die Zigeunerin .
Irmgars von Sall nahm heute wieder ihren Playalr verrin des Hauses ein. Ilr Antlitz war##inf.ek. denn je ihre Stimme einger „als fie mit kurzen##tten ihre Besevie erteilte.
„Prau von Sall wird heute ihr Zimmer nudt der¬lassen: — — — sie in krank,“ suger sie intAns ennnan um damtt allen lanigen Fragen derPienerndust zu en####ben. Man meinie es wir ennep.lich shwer diese Luge über idre nopen kam.
Die wenigenn der nock dm Feeabend nochin ver#enteme verwetit darten , sogen sob bei deinvererten Aussenn des Wirtes schnell zuruck, siesaum nat #e verrin zu wagen nur Sib####abter
Als Stunde auf Stunde verging und Coralli ihrZiumer immer noch nicht verleet, wandte FrauleinGn#####o sich nt der Frage an Jrr. 16.d. ob die jungeHerren ern lich erkrankt bei. ob man necht den Doktor# ten. oder thre Kamilie zu benachrichtigen sei.Irmgard schaute sich angstlich im Zimmer umder .

als sie
#e#schto#e leit
ihrem

Novelle von C. Borges.
sich aber üverzeugt hatte, daß die Türen sest (9

#d kein Lausche zu beiu chren sei, flunerte Lipven. Sinnend stand*11
der Freundin ins Odr:
all ist gar nicht krank
zimmer, wie man vermutetIch habe diesenGrund angegeven um fie in den Angen der Süueund

gier
Dirnerschan zu entschuldinund um dir Neu
verndigen. Dir ledoch , Soolld, mill ic dieVadrheit nicht vervehlen , denn ich weiß, daß ein Geheimnis bei Dir suter ist. — Coralli hat in torenBahn das aptrau, welche.. Du mit Ernst darstell¬

test, für ####ch angen unnen und in in ochtind Dunte heit dawiin aelau
„Unmonlich!“ modute Sib illn. „ße in for!?“
Irmgard nickte bejatend
Ernst m wie ein Verpwetfelter," fuhr die Spreche.rin leise in ihrem Bericht fort. „Er bai schon die

ganze Umgegend abgestreift , um sie wieder zu sinden.er furchtet, sie hat sich ein Leid angetan!"
„Wie schrecklich!“

Pierc orte entschlupfte
dri
str.

verboten.)
h Sipytas
id e kaum
ger Ihre

Drn Benn
sie nen Hoff.

merkliches Lacheln mene ####h in ur.
# in gar nicht inf Gedanken flogen blipesschnell dur# ih

#wnts Furcht begrundet war, so konnte
nung assen

„Man machte im Tanzzaal die Bemerkung , dar###uu von Sall von den Zigemern abnannne .“ deerkte sie vlotzlich Es war doch sondervar , daß Ermeine soiche Bahl ireisen konnte."“
„om, in des alle laut geworden ?" vochen Zmgard schneide. „#inn hat töricht sehundelt! Ich

ym immer , daß er eines Tages eine Torheitditte: bereuen würde : — setzt ist er bestraft!"
Sivolla senizte. In niesen Gedanken verfunten,nand sie noch lange allein und genbelte über das we

schehene , über die Zukunst, die sich setzt wieder rongegepalten konnte. Sie beachtete nicht dav die Tür un.
gestum aufgerisen wurde; erst, alb eine schwere Hand

Sb
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Nr. 90. Der Grzahle
sich fest auf ihre Schulter legte, wandte sie sich er¬
schrocken um.

„Wo ist Irmgard ?“ fragte Ernst mit heiserei, ton
loser Stimme . Sein Antlitz war erdfahl; er schien
in den wenigen Stunden um zehn Jahre gealtert.

weiß nicht; — sie war noch vor einigen Au
genblicken hier Soll ich sie rusen? — ich will sie
suchen!“

Sibylla wandte sich zur Tur, doch Ernst hielt sie
zurück.

„Nicht doch. Ich wollte ihr nur sagen, daß ich so¬
sort abreise .“

„Haben Sie Nachricht von Ihrer Gaztin: — Oh, es
ist ganz entsetzlich und ich fühle tieses Mitleid. Sie
ist sicherlich zu ihrer Familie zurückgegangen . Man
sagt die Zigenner — —“

Ernst trat dicht an sie beran; sein Auge blickte so
finster drohend, daß Sibvlla nicht wagte ihre Worte
zu vollenden Dann zu# . eir Papiei aus der Tasche.

„Haben Sie diese Zeilen geschrieben? fragte er,
ihr das Papier dicht vor Augen haltend.

„Nein!“ versetre sie entschieden. „Sie vergessen sich,
Herr von Sall; — das Berschwinden Inrer Ghattin
läßt Sie nicht Ihre Wor bedenken!"

Der Gutsherr atmete erleichtert auf.
„Gott sei Dank!“ sibynic er. „Verzeihen Eie mei

nen Argwohn , Stbylla, sc weiß, Sie würden sich nicht
so tief erniedrigen, diese anonymen Zeilen zu schrei¬
ben. — Wenn ich meinen Liebling nicht wiederfinde ,
werde ich noch wahnsinnig !“ rief ei verzweifelt und
stürzte aus dem Zimmer.

Sibylla konnte nicht länger ihre Tränen zurück.halten.
Er liebt sie; er liebt sie grenzenlos, und sie ist

doch nur eine verachtete Zigennerin!" tobte es in
ihrem Innern. „Wie konnte er es nur wagen, michso streug anzublicken, mir zumuten , daß ich eine Hand
zu ihrer verzweiselten Tat geliehen hätte! — Oh, ich
hasse sie! Ich hoffe, sie nic, nie wiederzusehen , denn
sie hat grausam das Glück meines Lebens zerstort !“

Als Irmgard später das Gemach wieber betrat,fand sie ihre Freundin mit rotverweinten Augen.
„Ich will noch heute zu meinen Eltern zurückteh

reu“, schluchzte sie; „unter diesen traurigen Umständen
ist es gewiß besser, wenn Ihr allein seid.“

wie Du willst,“ versetzte Irmgard tonlos.„Beder Sophie noch ich sind jetzt gute Gesellschafter.
Es in ein Glück , daß unser neues Haus in der Resi¬
denz sertia ist, denn hier kynnen wir nicht mehr wa¬
gen, die Augen zu erheben, so sehr drückt uns dieSchande darnieder, die Coralli über uns Hebrachtbat

Mittlerweile saß Ernn von Sall in der Ecke eines

Koupes aus dem Wege zur Residenz. Seine Augen
rubten unverwandt aus einem Brieschen in seinerHand. Es waren nur wenige Abschiebsworte seiner
Gattin, aber die vielen Spuren der vergossenen Tra
nen bezeugten deutlich das tiese Wey ihres Herzenn

„Geliebter Gatte! Ich verlasse Dich, weil ich
Dich zu sehr liebe, denn ich kann den Gedanken nicht
ertragen, daß Du an der Seite einer anderen Gar
tin glücklicher gewesen sein wurdest. — Einktegenden
Brief betam ich gestern. — Sibylla liebt dich — Du
lebst sie. Nimm sie spater zur Gattin, denn icerde doch bald sterden. Gott schugr Dich. Denke
##weilen an Deine unglückliche Coralli.“
Er konnte längn den Brief auswendig, Wort sur

Wort, und dennoch ruhten seine Augen darauf. Jeder Bichnabe hatte wie mit einen. Dolche sein Herz
verwundet , und schaudernd barg ei #ein bleiches An
litz in den Handen .

Jetzt samen seine bitteren Vorwürse und wewis¬
sensbisse zu spat. — Hatte er ihrer Stimme geboreht

ie stumme Bitte erfüllt, so hätte er nie in die Jest
###kei eingewilligt, die ihr im Grunde der Seiie per
haßt war, und se wäre jetzt noch an seiner Seite. Aber
es war Sibyllas Wunsch gewesen, und deutlig genug
halte er seiner Gattin gezeigt, daß die Metnung diesen
verlockenden Sirene maßgebend für ihn sei

Ohl wie sehnte er sich jetzt darnach, seine Gattin
zu umarmen! Er wollte ihr die Tranen von ihren
Wangen kussen, ihr seine unveranderliche heiße Liede
zu ihr ins Ohr flüstern . Wurde er sic jemals wieder¬
sehen? Jemals wieder ihre weiche, melodische Suim
me hören? Das Leben bot ihm keinen Reiz, wenn
nicht an der Seite seiner geliebten , schwarzangigenZigeunerin

Monate waren vergangen . Dir Rosen blubten inoller Pracht, Nachtigallen sangen, und die muniere
kinderschaar tummelte sich auf er großen Balde ir

Leichenfe !d.
Doch wahrend draußen in der verrlschen Naturalles grunte und knospte , stand das grode Herrendaustill und verlassen da. Die Fennterladen waren bich

geschlossen die gera#migen Zimmer leer und ode, kein
menschlicher Schrit# au denxeppen oder aut demKorrtdor verkundet , daß noch Leden im Hause sei.
Die beiden Fraulein von Sak bauten lanan tdr neues
Hein in der Retidene bezigen Ernst irrte iu fren
den Ländern umder suchte nach seiner vertorene
Gattin , die er fast nicht mehr zu den Lebenden zählte

Er wollte nicht wieder in die Heimat zuruck; und
dennoch zog er ihn mit unwiverstehliche : Gewalt nach
der Gegend hin, wo er kurze Zeit so glucklich geme

##en, und wo er dann sein Liebstes verloren hatte

Dann stieg wodl eine leise Hoffnung in seiner Seeie
aus, daß Coraui ihren Schritt bereut und zurudgr.
lehrt sei, doch ach, diese Hoffnung war trugerisch .

Die wenigen Vreunde , die ion aus seinen Reiser
artrasen, schuttelten untleidig ihr Haupt; — die 8i.
geunerm hatte ihn und seine Feulilie unglucklich ge
macht das war das Urteil der Welt

Fern in Ungarns dichten, dunklen Wäldern ver.
levie die Zigennerkönigin idre Tage in namenlosen
Schmerz. Zu put hatte sie erkannt, daß sie mit lorei
eigenen Hand das Ungluck ihrer Tochter, vielleicht so
gar ioren Tod besiegelt hat! Bergedlich suchte sie, bi.
Schuld von sich, auf dir echaltern des jungen Gatter

walen. Allein sie erkannte erst sett seine gser
zenlose Liebe zu ihrminde dus er vergeblich de
der Mutter suchle, sav seinen niesen Schnerz und de
reute aufrichttg, durch jene verhangnisvollen Zeite:
dur Gist des Arewoh is in dir Seele ihres Rinde¬ ge
slott zuhaben.

„Wenn Coralli met ###ald esi nden wird , so soh¬
ich seinen Too. ram“ sammeete die Alte, dann hab.
ich einen dpppetten Mord auf meissem Gewissen.

Sie ran vonwe un svoll die Hande, klaate la##
über ihren Iim , der nie uver das Geschia iper
Kindes gen nscht natte, las jeden Abend an den See#
nen, doch das Geschick und den Aufenthalt ihres Ain
des konnte fir nian entzissern.

Es war ein ##euerer stitter Hert sabend. Der ellt
Wein an den hohen Menerr eines Kleiergartens un
weit Nouen hatte sich schou roi gesardt , der Wt:
pielte leise mit den welken Blattern, die zahlreie
von den Zweien dei Baume sielen. — Eine sung
Dume wandelte mgsem in dem dunklen Laubengan
luf und ab. Eie wai allern. In der Hand diele s##

ein offenes Buch, wir vopl die andielbende Dunkeld¬
ste schon lange ne hint erte einen B#ck binein z1 we
ten. Dalbiot wederdette sie eir ttaltentich 3 Gedid.
welches sie zeu in ihrem Gedachtuts eingupongtschten

Ihr gerpreiddes Anilin dunkel wir das einer St
gmerin, blickte mit unend ' icher Traurigse: in bn
Feme, und me Prüne stoft sich aus ihrem Ange. 2#
eriw# te eine froh ese muntere Stimm an abgeg.
gesetzten Ende de. benens:

„Corect C. =U ivo bist Du: Konnu don bie
her! Schweiter Terrsia min ius eine desicheer
##bten. Ab de bint Dul ent lich dab= ich D### gr
funden"“ und ein mge- blubendes Mädcher ver un
gefahr secht ehn suhren sorang auf #e en and Veg:
schmicheln ihr Anr um ihren Hals

ralli schal elle t##ung ihr vun“: Lockeal mupt
Schluß folgr.)

G Acl ertet .
Tägliche Erinnerungen

22. April
418: Sul Konzils zu Kontanz sseit dem

5. Joven der 1414/. 66: Madame de Stael, Sumt
stellerin, geb. (Paris), 1816: General V####rbaki, geb.
1819: F .von Bodensiedi , Dichter . geb

Die wirtschaftliche und iöustrielle
Bedeutung der Moore

(Nachdruck verboten.
Unter Mooi versteh: man einen Böben, weicher

sast aussc ließlick aus den Resten von Pflanzen ge¬
bildet wird, wenn diese von grogeren Wanermengen
umgeben find, die der Zutritt des Sauernoftes der
Luft teilweise oder ganz vero#nder. In früderen
Zetten roußte man die a###ged hnten Mooramen n
keiner Beise für den lane inschaftlichen Betrieb zu
verwerten und begn ### #####, den L#### zu gewinnen
und als Brennuiatenal zu verwenden da de: Tor
über im Vergleich zu den Stein= und Braunkobien
einen nur sehr geringen Bren wert besitzt , und derTransport so groser Quantucen am weere Ent¬
sernungen nur miglich ven msreichende Sasser
strahen vordanden sind, so blieb der Torjverbrauch
ein deschrautter , und von eine tentadlen Ausnutzung
der Moorflacden konnte nich; die Rede sein. Allct
dings kante man sett vielen Jadthunderten in He.
land ein Versahnren, welces in gewissem Sinne dochde Moglichteit bot. die dort so ausgedehnten Houmoore zum Teil landwirtschaftlich zu nutzen; es istdies die sogennante Moordrennkuttur, die auch im

Setttaum vo
Das Roor

s als ein gr
STac wer

le ####: sis
ist

Auang des 18. Jahrhunderts von Hollang aus in
den oftfristeschen Hochmvoren uch Eingang verschaffteDie Kult## bestehl darin, daß zunachst die obernen
Schuchten des Modres ennaßsen und unger## wer
den, worau die trocken gewordenen Schollen imJruhi hr in Brand gestect und in ##ische verwandet

werden. In diese wird Buchweizen oder Haser gesdet,
und das Versahren wird 5—8 Jahre lang wiederholt,#den ohne Dungung nichts mehr tragt, zann

kultur liegen, und die durch das Bien
neu zerne##en Heil eschzschi muß sich
deu, ein Vorgang, dei. gerst etne
30—40 Jahren in 2. 21uc uin
brei nen is: also ein Raubsystem n
#.d##eter nartschaftliche Betrieb nt#
den kann und auch in der Tat ###
Mookkolonien verhaug isvoll gew de

enn ma: nun aber bedenkt, wie umsangreich 3#u. nutzten Moorflachen in sehr vieten Ruln rlan
de## sind so st kein Zweifel das es ein Ausgat
vo der allergrößten Bedeu: ag in, diere ###l#chenurdar zu machen und zu def dein So däpi ma
die gesamten Moore in Deutchland allein an 60
L#####ratmeilen, alls großer als dar unge ZümereicSurmemberg. In Scwoeden detrag die Mooi ##samaen erwe ein Sec#otel des gefaniten Landes, ihnF' ache ist dor: sogni erbeblich gren als die der####t#merren Landes . Noch schlimmer siegen die Ber
ha#tnisse in Iinnlank o ein Drittel des Areals au
Moorboden besteht. d. d. ungefahr dieielbe Flach be
deckt, wie die Provinzen Biendenburg. Vommern und
Posen zusammengenommen . Wenn co nun aud
wegen der klimatischen Verhältnisse ausgeschlossen ist,in diesen nordtschen Ländern einen verrachtlichen Teil

der Bvorstrecken in üder der tesenbeden zu ver¬
andeln , so ist es d#m #cam gulalbuk, boß ##uig

iens bei uns in Deutschuand dei grodere Tei dri
Noorslach u unt: Kuliut gebraan wrrden fenn
Dieses Ziel hat und der Verein zur Ferderung dri
Noort tur im Auge, und hauprtächlich infeige der

eitrigen Arbeit dieses Vereins in die landwirtschaft .lich Nutzung unsere: Moore etwa sett 30 Jahren auf
eine frühe nie geahnie Hode gelungt, und es is: zu
bussen, daß die Ersolge sich noch vrrgubdernn werden#
# man jedt über die Leisczen binams u und die
wehler, dl. tüder bei der Eioenert dei Btuerk a##
Aansblett #lich waren, vermeidet Die K#ursor an

eldtruchten auf Pi##rdoden baden konen Zergfeich
zu s“ eus. unt deuseigen un erer fruchtvarnen ###er
1 9 un beusomöglichen die auderordentlich
( ### ge be der Anlage von Stielen und Weiden auf
" o gel. eine eigerung underer Siet ucht die
dam gesa. ruschaftsbetriedr zu Suar Lsimmi .

on groß. Wie skeit 19 un der Umtend dei and
den bis## nen ahrung s # Sn rime
10 Hektar das geeignerste e seist=an
digen Betrieb in Noorkoloniene I A4. •
hundertaufer de von sleitzigen Landloirten##
siche = und otwende rinenz auf eigene Scholle 1.
gen konnen und nicht nötig ###ven im fremder. Laube
sensens der Meerer einer unsitderen Zukumft ent¬
erge zugenn. Und erner in mu besonderer Geung

ung zu begrüßen , daß sono#hl die dreußtsche als
auch die dovertsche befängk Verwaltung mit be.llem Erfolar den We beschritten hat, die Cialettung
großerer Boden Mellorationen in den Moorgebieten
durch die Insassen der Gesangenenanstalten vorneh.
men zu lassen; so ist es möglich, den neuen Anßichlern
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